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Photometrie des Himmels, besonders auf dem Gebiet der Be­
leuchtung der großen Planeten. Die Basis Ihrer Forschung war 
die Photometrie des großen Planeten Venus, weiter von Mars, 
J upiter und Saturn mit seinem Ringsystem, und zwar auf 
flächen-photometrischer Grundlage, mittels Messungen in ver­
schiedenen Distanzen vom Zentrum in Abhängigkeit vom Ein­
falls- und Reflexionswinkel des Sonnenlichtes, zuerst optisch 
visuell, dann mittels eines elektrischen Flächen-Photometers. 
Nebenher lief immer die notwendige Untersuchung der Extink­
tion der Erdatmosphäre als Ursache der allgemeinen Verfärbung 
der Helligkeiten. Ein weiteres Ziel war die Bestimmung der 
Phasen-Koeffizienten der großen Planeten Jupiter und Saturn 
nebst ihrer Albedo und der Oberflächen-Temperaturen und 
schließlich die Eigenstrahlung. Ein weiteres wertvolles Ziel war 
die Frage der Veränderlichkeit der äußeren Saturnringe mit dem 
Phasenwinkel, unter Zuhilfenahme von Farbfiltern. 

Neuerlieh ist von besonderem allgemein-astronomischen In­
teresse das von Ihnen abgeleitete Gesetz der Verfärbung des 
Lichtes, zuerst erprobt an der Venus-Atmosphäre. Darüber hin­
aus zum Fixstern-System ist besonders bemerkenswert Ihre Ar­
beit zur Lichtzerstreuung im interstellaren Raum durch Wolken 
metallischer Partikel. Neuerdings ist besonders wertvoll Ihre 
Untersuchung über die Veränderlichkeit des Sonnendurchmes­
sers, die man schon lange vermutete, auf Grund Ihrer Messungen 
an zwei sich nahe überdeckenden Sonnenbildern, so daß auch 
eine exakte Messung der Höhendifferenz von Flecken und Fak­
keln durchführbar ist. 

Diese Ihre schönen Forschungsergebnisse sind in ihrer Bedeu­
tung für die Wissenschaft eine Ursache besonderer Freude und 
Hoffnung, daß Ihnen auch weiterhin schöne und wertvolle Re­
sultate Ihrer Forschungstätigkeit beschieden sein mögen. 

München, im Juli 1962 

Der Präsident 

Der Sekretär der Mathematisch-naturwissenschaftlichen Klasse 

Nachrufe 

Edmund Mezger 

15. 10. 1883-24. 3· 1962 

A~ 24. März 1962 wurde Edmund Mezger in seinem 79. Le­
bensJahr von längerem Leiden durch einen sanften Tod erlöst. 

Mezger war emeritierter ordentlicher Professor für Strafrecht 
Str~fprozeßrecht, Kriminologie und Rechtsphilosophie an de; 
Umversität München und seit 1942 ordentliches Mitglied der 
Bayer. Akademie der Wissenschaften in der Philosophisch-hi­
storischen Klasse. Er war Ehrendoktor der Medizin (Tübingen), 
auch Ehrendoktor der Rechte der Universität Coimbra (Portugal) 
und Inhaber des Großen Verdienstkreuzes der Bundesrepublik 
Er zählte zu den bedeutendsten Gelehrten der Akademie und der 
Universität und war gleichermaßen im Inland wie im Ausland 
ja in der ganzen kultivierten Welt, als führender Repräsentant de; 
deutschen Strafrechtswissenschaft bekannt und hoch geschätzt. 

Geboren war Edmund Mezger am 15. Oktober 1883 in Basel 
als Sohn eines Kaufmanns. Doch waren beide Eltern Deutsche. 
Der Vater entstammte einer schwäbischen Beamten- und Ärzte­
fa~ilie. S~ sind die Beamtentugend strengster Gewissenhaftig­
keit und dte Aufgeschlossenheit des Arztes für die Realitäten des 
Lebens Edmund Mezger schon durch Erbgang und Tradition 
~uge~achsen. Aber auch die schwäbischen Stammeseigentüm­
lichkeiten waren unverkennbar. Seine Geistigkeit ließ das bei 
seinen Landsleuten so oft anzutreffende Streben ins Weite und 
Universale durchblicken. Der Horizont seines Wissens dehnte 
sich nicht nur über seine engeren Fachgebiete auf die allgemeinen 
Recht.spr~bleme, sondern auch auf den psychologischen, den 
psych1atnschen, den soziologischen, den historischen Bereich aus. 

Das Streben ins Weite bekundete sich schon während des Stu­
diums. Mezger hatte seine Schulzeit in Eßlingen beendet, wohin 
den Sechzehnjährigen der frühe Tod des Vaters geführt hatte. Er 
hatte dann zunächst mehrere Semester dem Studium der Rechts-
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wissenschaft an der württembergischen Landesuniversität Tü­
bingen abgelegen. Aber ungeachtet der glanzvollen Besetzung, 
die die Juristische Fakultät Tübingen damals aufzuweisen hatte 
(Mezgers Lehrer waren unter anderen: Heck, Rümelin, Geib, 
Triepel, Frank, Beling und Sigwart), zog es ihn hinaus über die 
Grenzen der Heimat zu den weltberühmten Universitäten Berlin 
und Leipzig. In Berlin hörte Mezger u. a. Brunner, Gierke und 
Hellwig, nahm an strafrechtlichen Übungen des großen Franz 
v. Liszt teil, ließ sich aber auch volkswirtschaftliche, philosophi­
sche und theologische Vorlesungen bei Wagner, SehrnaHer, Las­
san, Harnack und Gunkel nicht entgehen. In Leipzig war Mezger 
Schüler von Sohm, Mitteis und Wach, welch letzterer wohl seine 
Neigung zum Prozeßrecht weckte. 

Denn die Dissertation, die Mezger nach Abschluß seines Stu­
diums in Tübingen verfaßte und mit der er bei Ernst Beling pro­
movierte, war einem zivilprozessualen Thema gewidmet. Sie trug 
den etwas spröden Titel: "Prozeßmaterielle Doppelrelevanz einer 
Tatsache im Zivilprozessualischen Erkenntnisverfahren" und 
wurde mit dem Prädik:ü magna cum laude ausgezeichnet (1908). 
In der Zwischenzeit war Mezger auch als Referendar in Scham­
dorf und Stuttgart tätig, um sich im Frühjahr 1910 der zweiten 
juristischen Staatsprüfung zu unterziehen. Danach sehen wir 
Mezger teils als Rechtsanwalt, teils als Richter, teils im württem­
bergischen Justizministerium tätig, an letzterer Stelle mit der 
Bearbeitung von Gnadengesuchen, von Strafvollzugsangelegen­
heiten, Auslieferungssachen und anderem mehr befaßt. Hier 
mochte wohl auch gerade durch den diplomatischen Verkehr mit 
dem Ausland in Sachen der Verbrecherauslieferung das Interesse 
für ausländisches Strafrecht angeregt worden sein, das sich in 
späteren rechtsvergleichenden Abhandlungen bekundete. Aber 
auch eine zu Beginn der praktischen Tätigkeit unternommene 
mehrmonatige Studienreise nach Paris und London öffnete den 
Blick für das ausländische Strafrecht und seine praktische Hand­
habung. So lernte Mezger in Paris die Einrichtungen des krimi­
nalistischen Sicherheitsdienstes unter Bertillon sowie die Tätig­
keit der französischen Strafgerichte und der französischen Ge­
fängnisse kennen und erstattete darüber seinem Ministerium 
Bericht. 

Ec\munc\ Mezger 

15. 10. 1883 24.3- 1')62 

Ferclinancl Sommer 

4-5.1875-3-4. 1')62 
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Eduarcl Rüchardt 

29. 3· t888··7· 3. 1962 

Ernst Buchnrr 

20. 3. t8g2-3. 6. 1962 

Nachrufe 

Alles wies darauf hin, daß Mezger für die akademische Lauf­
bahn berufen sei. Die Habilitation geschah 1916 mit der im 
Jahre 1918 publizierten Schrift: "Der psychiatrische Sachver­
ständige im Prozeß", einer Arbeit, die mit Untersuchungen über 
erkenntnistheoretische, werttheoretische, psychologische und 
psychiatrische Fragen wiederum weit über den rein juristischen 
Bereich hinausblickte. Mit der 1920 erschienenen Abhandlung 
"Sein und Sollen im Recht" betrat dann Mezger das rechtsphilo­
sophische Gebiet, das er später als Nachfolger Belings in Mün­
chen zu seinen Lehrfächern zählen durfte, ohne freilich gerade auf 
diesem Felde weiterhin schriftstellerisch tätig zu werden. Stärker 
zogen ihn, der während seiner späten Gymnasialzeit zeitweilig 
daran gedacht hatte, Medizin zu studieren, forensisch-psychia­
trische und kriminologische Probleme an, denen er auch eine 
Fülle von Arbeiten gewidmet hat, auf die noch zurückzukommen 
ist (auch die in den Sitzungsberichten der Akademie erschienenen 
Vorträge gehören überwiegend diesem Bereich an). Dabei ver­
stand es Mezger auf vorbildliche Weise, "Sein und Sollen" mit­
einander in Beziehung zu setzen, das Verhältnis von Norm und 
Tatsache genau zu durchdenken, die juristische Fragestellung 
unter Wahrung ihres Eigenrechts durch die kriminologische zu 
beleben und zu befruchten. "Wie kaum ein anderer hat er dog­
matische Vertiefung und empirische Forschung miteinander zu 
verbinden gewußt" (Richard Lange). Das tat sich schon in der 
Habilitationsschrift kund. 

Die Berufungen konnten nicht ausbleiben: 1922 wurde Mezger 
a. o. Professor in Tübingen, 1925 ordentlicher Professor in Mar­
burgjLahn, 1932 folgte er als Nachfolger Ernst Belings, des wohl 
bedeutendsten Strafrechtsdogmatikers der ersten Jahrhundert­
hälfte, einem Ruf nach München, wo er noch über seine Emeritie­
rung hinaus bis zum Beginn seiner Erkrankung lehrte. Rufe nach 
Kiel (1929) und Berlin (1943) lehnte Mezger ab. Naturgemäß trat 
mit der Übernahme des Lehramtes in den Mittelpunkt auch des 
schriftstellerischen Schaffens das Hauptfach: das materielle 
Strafrecht. Ihm hat Mezger neben kleineren aber gehaltvollen 
und zielweisenden Abhandlungen (unter denen hervorzuheben 
sind: "Die subjektiven Unrechtselemente" (1924), "Vom Sinn 
der strafrechtlichen Tatbestände" (1926), "Moderne Strafrechts-
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probleme", (1927) "Der Tatbestand im Strafrecht" (1934), "Die 
Straftat als Ganzes" (1938), "Zur Entwicklung der sogenannten 
Ersatzhehlerei'' (1940), ,,Moderne Wege der Strafrechtsdogmatik'' 
(1950)) seine großen einflußreichen Werke gewidmet: das Lehr­
buch des Strafrechts (1931, 3· Auf!. 1949, auchins Italienische und 
Spanische übersetzt), die beiden Studienbücher des Allgemeinen 
und des Besonderen Teils des Strafrechts (9. bzw. 7· Auf!., 1960) 
und den "Großkommentar der Praxis", 8. Auf!. des "Leipziger 
Kommentars", gemeinsam herausgegeben mit J agusch, dessen 
Riesenansprüche die ganze Kraft der letzten Jahre des Wirkens 
und Schaffens aufzehrten. 

Nun soll nochmals der kriminologischen Leistung des Dahin­
geschiedenen gedacht werden. Muß es doch immer wieder als be­
sonderes Verdienst anerkannt werden, wenn ein Strafrechtler 
nicht nur das Strafrecht, sondern auch die strafrechtlichen Hilfs­
wissenschaften pflegt. Das hat Mezger getan mit seinen beiden 
Büchern "Kriminalpolitik", 3· Auf!. 1944, und "Kriminologie", 
1951. Zu ihnen treten dann auch hinzu die oben schon einmal kurz 
gestreiften Akademievorträge, deren Themen an dieser Stelle be­
sonderer Erwähnung würdig sind: "Kriminalpsychologische Pro­
bleme im Strafrecht" (1943), "Über Willensfreiheit" (1944), 
"Probleme der strafrechtlichen Zurechnungsfähigkeit" (1949), 
"Das Verstehen als Grundlage der Zurechnung" (1951), "Das 
Typenproblem in Kriminologie und Strafrecht" (1955), "Ver­
brechen als Schicksal nach neueren japanischen Forschungen" 
(1957). Nicht vergessen sei aber, daß Mezger nicht nur als Straf­
rechtsdogmatiker, als Rechtsphilosoph und als Kriminologe her­
vorgetreten ist, sondern auch auf dem Gebiete der Strafrechts­
geschichte und der Rechtsvergleichung produktiv mitgearbeitet 
hat, wie z. B. seine historischen Untersuchungen zur Hehlerei, 
seine historischen Exkurse in den Studienbüchern und seine Be­
richte über ausländisches Strafrecht (namentlich in der Kritischen 
Vierteljahrsschrift für Gesetzgebung und Rechtswissenschaft) be­
zeugen. Bei der jetzt vor dem Abschluß stehenden Reform unseres 
Strafrechts wird auch Mezgers Mitwirkung bei der Ausarbeitung 
der Entwürfe in der Großen Strafrechtskommission bleibende 
Bedeutung zukommen. Hat er doch auch hier gleichermaßen 
seine juristische wie seine kriminologische Erfahrung zur Geltung 
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bringen können und oft durch sein besonnenes Abwägen der ver­
schiedenen maßgeblichen Gesichtspunkte der praktikablen Lö­
sung der dem Gesetzgeber gestellten Probleme den Weg bahnen 

helfen. 
Die schönste Ehrung, die Mezger zuteil wurde, dürfte die ihm 

zum 70. Geburtstag am 15. Oktober 1953 gewidmete stattliche 
Festschrift sein, zu der 22 Strafrechtslehrer Beiträge beigesteuert 
haben und die das eigene Schaffen Mezgers von vielen Seiten her 
immer wieder ins Licht treten ließ. 

Das durch den Soldatentod des Sohnes (gefallen 1941 in Ruß­
land), durch die Krankheit der letzten Jahre und durch den un­
erwarteten erschütternden Tod der liebreichen aufopfernden Gat­
tin im Jahre 1960 überschattete Dasein, darf dennoch im ganzen 
als gesegnet betrachtet werden, gesegnet durch die Liebe der 
Angehörigen, die Verehrung der Kollegen und Schüler, nicht zu­
letzt aber durch die Früchte der großartigen wissenschaftlichen 
Leistung, von denen auch die Lebenden noch lange dankbar zehren 

werden. 
Karl Engisch 

Ferdinand Sommer 

Ferdinand Sommer war der letzte aus der Reihe der großen 
deutschen Sprachforscher und Indogermanisten, die von J acob 
Grimm, Franz Bopp und Wilhelm von H umboldt an bis in das 
erste Jahrzehnt unseres .Jahrhunderts hinein bewirkt haben, daß 
in aller Welt die Sprachwissenschaft als eine typisch deutsche 
Wissenschaft angesehen wurde. Der Bayerischen Akademie der 
Wissenschaften hat er fast 3 5 Jahre als ordentliches Mitglied an­
gehört und der Sprachwissenschaft, der einst J oh. Andreas 
SehrneUer und Kaspar Zeuss Eingang verschafft hatten, durch 
die Weite seiner Gelehrsamkeit, den Blick für Probleme und die 
angemessene Methode zu ihrer Lösung, die Schä~fe des yer~tan­
des und Witzes und die Kunst der Darbietung Im Kreise Ihrer 
Schwestern neues Ansehen gewonnen. 
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